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1.Zum Ursprung und der Entwicklung des Werkstoffes Glas und seiner  

Bearbeitung 

1.1 Zur geschichtlichen Entwicklung des Werkstoffes Glas 

 Der Werkstoff Glas blickt auf eine ca. neuntausend jährige Geschichte  zurück und  ist 

einer der ältesten und wichtigsten  Werkstoffe des Menschen. Künstliche technische 

Gläser, die es heute wegen ihrer  Vielzahl unterschiedlicher chemischer 

Zusammensetzungen und Verarbeitungen  in großer Breite und Vielfalt gibt, sind immer 

eine erstarrte Schmelze mit den Grundbausteinen Sand als Grundgerüst, Soda und 

Pottasche als Flussmittel und Stabilisatoren (z.B Kalk). Um diese Rohstoffe zum 

Schmelzen zu bringen, werden Temperaturen von 1200 Grad Celsius und mehr benötigt. 

Im zähflüssigen bis weich-plastischen Zustand (ab ca. 600 Grad Celsius) lässt sich diese 

Masse sehr gut bearbeiten, die dann nach dem Erstarren durchsichtig und sehr hart wird.  

Lange bevor der Mensch die Kunst des ĂGlasmachensñ beherrschte, war ihm schon das 

sogenannte ĂNaturglasñ bekannt. Es waren durchsichtige bzw. auch farbige silikatisch 

geschmolzene Schlacken, die bei Meteoriten - und Blitzeinschlägen entstanden bzw. 

vulkanischen Ursprungs waren. Natürliches Glas,  u.a. Obsidian, wurde für Bohrer, 

Schaber oder Keile verwendet. In Ägypten begann etwa 3000 vor Christus die 

organisierte Verarbeitung von Naturglas in Form von Schmuckstücken und  kleinen 

Gefäßen. Wann künstliches Glas zum ersten Mal hergestellt wurde, ist ungeklärt. Die 

Herstellung des Glases kann etwa über vier Jahrtausende zurückverfolgt werden. Die 

Wiege des ĂGlasmachensñ stand in  gypten, mehr als  200 Jahre vor Christus. 

Ein entscheidender Durchbruch in der Glasherstellung kam mit der Erfindung der 

Glasmacherpfeife durch syrische Handwerker um 200 vor Christus. Jetzt konnten 

Hohlglasgefäße geblasen und dadurch das Glas zu Röhren für die Weiterverarbeitung 

gezogen werden. Das Glas wurde zum alltäglichen Gebrauchsgut.  

Im 12. Jhd. wird das Fensterglas erfunden. 

Erst zu einem späteren Zeitpunkt, im 19. Jhd. in der Industriellen Revolution, wurden 

Techniken und wissenschaftliche Untersuchungen entwickelt und angewandt zur 

Produktion von Glas in größeren Mengen. Die Handarbeit wird zur Industrie (maschinelle 

Herstellung). Kurz vor 1900 erfand der Amerikaner Michael Owens (1859-1923) die 

automatische Flaschenblasmaschine, die nach der Jahrhundertwende auch in Europa 

eingeführt wurde. Das Fundament für die moderne Glasindustrie legte der deutsche  

Chemiker und Glastechniker Otto Schott (1851-1935). Er ging der Abhängigkeit der 

physikalischen Eigenschaften des Glases von seiner Zusammensetzung nach und 

untersuchte den Einfluss fast aller Elemente auf die Glasschmelze.  

Heute wird Glas in vielen verschiedenen Branchen verwendet. Die neuesten 

Entwicklungen sind Glas als Baustoff, als Glasfaser in der Kommunikationstechnologie 

und bei Solaranlagen. Auch bei Displays oder Halbleitern ist Glas eine der wichtigsten 

Komponenten. 

 Die Glasindustrie kam von Ägypten bzw. aus dem Orient über Italien und Böhmen nach 

Deutschland und somit auch nach Thüringen, da im Thüringer Wald die notwendigste 

Voraussetzungen, Brennholz, gegeben war. 
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1.2 Technologische Betrachtung zur Glasbearbeitung 

 

Aus technologischer Sicht lässt sich die Arbeit mit dem Werkstoff Glas, ähnlich wie beim 

Stahl, in zwei Gruppen teilen, Urformen und Umformen.  

Prinzipiell muss zuerst aus losem Schüttgut (Sand, Soda, Pottasche...) durch Urformen 

(Schmelzen) der Werkstoff Glas erzeugt werden. Diese Aufgabe obliegt den Glashütten, 

die durch Blasen, Pressen und Ziehen der Glasschmelze bereits viele Fertigprodukte 

aber auch ein wichtiges Halbzeug, nämlich das Glasrohr, herstellen. Glasrohr ist das 

Ausgangsmaterial für die zweite Gruppe der Glasbearbeitung, dem Umformen. Die 

Glasbläser (heute Glasapparatebauer) arbeiten frei vor der Flamme, erhitzen das 

Glasrohr unter ständigem Drehen bis zur Formbarkeit und produzieren so eine Vielzahl 

weiterer Glasprodukte.  

So entwickelte sich, aufbauend auf die Ăurformendenñ Glash¿tten eine eigenstªndige 

Handwerkerschaft, die Ăumformendenñ Glasblªser. Mit der zunehmenden Mechanisierung 

und Automatisierung wird auch Glasrohr beispielsweise für kleinere Fläschchen, 

Ampullen,  Spritzen, Thermometer, Pipetten u.a. maschinell bis automatisch  

weiterverarbeitet (industriell umgeformt).  Alle Bearbeitungsvarianten waren bzw. sind 

noch in Gräfenroda ansässig. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Seite 4 

 

 

2. Glasherstellung und Glasbearbeitung in Thüringen und  Gräfenroda  
 

2.1 Zur Entwicklung der Glasherstellung und Glasbearbeitung im Raum 
Thüringen  
 
Die ersten Glashütten im Thüringer Raum entstanden im zwölften Jahrhundert. Die 

Herrensitze des Hochadels fanden immer größeres Interesse am Werkstoff Glas. Viele 

Glasmacher wurden damals von den Herrschenden ins Land gerufen. Die ältesten 

urkundlichen Erwähnungen datieren sich auf die Glashütte von Breitung an der Werra im 

Jahre 1183 und Klosterlausnitz 1196.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  Bild 1: Standorte der Glasherstellung in Mitteleuropa  13-16. Jhd. 
 

Die natürlichen Bedingungen für die Glasherstellung waren im Thüringer Wald 

vorhanden. In vielen historischen Dokumenten, Urkunden und Schriftstücken ist 

nachzulesen, dass die Glasindustrie die älteste Industrie im Thüringer Wald ist. Zu dieser 

Zeit war mehr als ein Drittel der Fläche Thüringens mit Wald bedeckt , was ideale 

Voraussetzung für diese Hütten bot, da das Holz zum Anfeuern der Öfen nötig war.  

Aufgrund dieser Nähe zum Wald nannte man diese  Glashütten auch Waldglashütten. Sie 

hatten keinen festen Standort, denn sie zogen weiter, sobald die umliegende Waldfläche 

abgerodet war.  

Im Jahre 1525 wurde die erste Dorfglashütte im Langenbachgrund bei Schleusingen 

gegründet. Es war die erste sesshafte Glashütte die zur Gründung des Dorfes 

Langenbach führte. Diese, von württembergischen Glasmeistern gegründete, Glashütte 

leitete eine neue Entwicklungsperiode der Glasherstellung in Thüringen ein. Viele der 
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männlichen Nachkommen der Langenbacher Glasmeister gründeten selbst sesshafte 

Glashütten im Thüringer Wald. 

 

 Hans Arnold zitiert dazu: Ă Dazu heiÇt es in einer Niederschrift aus damaliger Zeit: Ă Aus 

dem Land zu Schwaben sind Glasmacher im Frühjahr 1525 allher gezogen ins  Amt 

Schleusingenñ. Das waren Hans Greiner und sein Gehilfe Jakob Poffinger, dazu Knorle 

und Schott.ñ  

 

Mit der ersten Dorfglashütte in Langenbach begann auch eine neue Etappe in der 

Technologie der Glasherstellung. Statt der bisher verwendeten kleinen kreisförmigen 

Öfen die zwei bis vier Häfen (Schmelzgefäße) besaßen, wurden jetzt langgezogene Ofen 

mit bis zu zwölf Häfen benutzt. Durch Schlämmen und Auslaugen der Holzasche wurde 

ĂPottascheñ hergestellt, die im Rohstoffgemenge die Holzasche ersetzte. Zusätzlich 

wurde ein Kalkrohstoff in das Gemenge gegeben, da das in der Holzasche enthaltene 

Calciumoxid entfiel.  

 

 Mit der Erzeugung von Glasrohr in diesen Hütten begann auch in Thüringen das Zeitalter 

der Glasbläser. Hans Arnold schreibt dazu:Ă Nach Aussage von Herbert ReuÇ, sollen 

bereits seit 1830 in Thüringen die ersten Glasgeräte und Glasapparate von Glasbläsern 

hergestellt worden seinñ.  

 
2.2 Zur Entwicklung der Glasherstellung und Bearbeitung in Gräfenroda 
 
2.2.1 Die Gräfenrodaer Glashütte 

 
Die ersten Bewohner unseres Ortes fanden, wie auch viele Bewohner  anderer Orte am 

Rande oder im Thüringer Wald, ihre Lebensgrundlage zunächst durch Tätigkeiten im 

Wald. Sie arbeiteten unter anderen als Holzknechte, Fuhrleute und  in den Sägewerken.  

Auf der Suche nach weiteren Erwerbsquellen fand sich die Möglichkeit der Glas- 

erzeugung  in Glashütten.  

Die Gründung der Gräfenrodaer Glashütte erfolgte nach Angaben von H. Kellner im 

Gegensatz zu anderen Glashütten in Thüringen  relativ spät. Im Jahr 1868 beschlossen 

der Zimmermeister Ferdinand Heißner und der Landwirt Martin Heyer und dessen Bruder 

den Bau einer Glashütte. Der Bau erfolgte rasch, auf dem Gelände unseres heutigen 

Gewerbegebietes Ă An der Glash¿tteñ.  

 

Mit der Produktion wurde bereits 1870 begonnen. Da es in Gräfenroda keine geschulten 

Fachkräfte gab, mussten sie erst angeworben werden. Dies waren 9 Fachleute aus 

Altenfeld und ein Gehlberger Glasmeister, der als der Ăalte Greinerñ bezeichnet wurde.  

Alle  Arbeiter wohnten im Ort und gingen alle vier Wochen einmal nach Hause. Weitere 

16 einheimische Männer trafen später  als Lehrlinge hinzu.  

Der Ofen der Glashütte soll mit 8 Häfen bestückt gewesen sein. Danach richtete sich die 

Arbeitszeit, denn es musste solange gearbeitet werden bis die Häfen leer waren. Die 

Arbeit begann nachts 1 Uhr, Frühstück war 6 Uhr. Gearbeitet wurde in zwei Schichten 

ununterbrochen. 
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Um die Arbeitsgeräte mussten sich die Glasmacher selbst sorgen.  

Im Jahr 1884 wurde die H¿tte durch ñ Eschrich und Griebelñ ¿bernommen. Zwei Jahre 

später erschien die erste Liste mit Produkten, die 232 verschiedene Artikel enthielt wie 

zum Beispiel Abdampfflaschen, Glaskolben und Milchflaschen.  

 

Nachdem Wilhelm Schmidt aus Luisenthal 1909 die Hütte übernahm, wurde die Palette 

auf 412 Artikel erweitert. Während seiner Zeit muss der zur Hauptstraße am weitesten 

vorn gestandene Schlot entstanden sein (es gab 4 Schlote, 40m; 55m; 60m und 70 m 

hoch). Bis zu deren Sprengung (2 Stück am 13.09.1995 und 2 Stück am 15.09.1995) war 

am vordersten Schlot der Schriftzug ĂWilhelmsh¿tteñ, von oben nach unten mit 

andersfarbigen Steinen eingemauert, zu lesen.  

Während des ersten Weltkrieges war der Betrieb stillgelegt, da viele Arbeiter als Soldaten 

gebraucht wurden. 

Die Akkumulatoren- Aktiengesellschaft  AFA übernahm dann 1922 die Glashütte und 

sorgte für einen raschen Aufschwung, denn durch den Umstieg von Häfen auf Wannen 

konnten erheblich größere Glasmengen aufgenommen werden. Nach dieser Übernahme 

expandierte die Glashütte und es wurden neue Gebäude gebaut, sowie neue 

Arbeitskräfte ausgebildet und angeworben. Zur Zeit des zweiten Weltkrieges lief der 

Betrieb weiter. Im August 1946  wurde der Betrieb enteignet und  in das Staatseigentum 

als ĂVEB Glaswerk Gräfenrodañ überführt. Im späteren Sozialismus wurde der Betrieb ins 

ĂKombinat für Technisches Glas Ilmenauñ integriert, erlebte 1985 eine Erweiterung durch 

das Forschungsprojekt  ĂIlmavitñ (ein neuer Werkstoff) f¿r das zwei große Hallen und 

andere Bauten realisiert wurden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild: Gräfenroda- Blick auf das Glaswerk  

 

 

Mit dem Niedergang der DDR ging auch das Glaswerk Gräfenroda, wie viele andere 

Betriebe, wegen mangelnder Konkurrenzfähigkeit unter. Nach Entlassungen, Kurzarbeit 

und ArbeitsbeschaffungsmaÇnahme ĂABMñ wurde am 24.04. 1991 zum allerletzten Mal in 

der Gräfenrodaer Glashütte Glas geschmolzen und bearbeitet. Danach erfolgte die 

Abwicklung. 1994 begannen die Rückbauarbeiten (siehe Bild 2). 



Seite 7 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

              Bild 2: R¿ckbauarbeiten der ĂGlash¿tteñ  1994 

 

In unserem Ort, so stellt Hans- Joachim Arnold fest, arbeiteten in der Glashütte ca. 360 

Männer und Frauen und insgesamt in der Glasbearbeitung über 600 Menschen. 

 

 

2.2.2 Die Gräfenrodaer glasbearbeitende Kleinindustrie und das 
Glashandwerk 

 

Auch in Gräfenroda gründeten sich ab ca. 1870 eine Vielzahl kleinerer glasbearbeitender 

Betriebe meist in Hintergebäuden oder kleineren Werkstätten. Rotraut Greßler zählt in 

ihrem Buch ĂHolz-Glas-Ton auf Spurensuche ñ namentlich 55 solcher kleinen Firmen auf. 

In ihnen sind zwischen einem und achtzig Mitarbeitern ausschließlich mit der Umformung 

von Glasrohr beschäftigt. In Gräfenroda waren das zum größten Teil Spritzen und eine 

fast endlose Vielzahl von Glasapparaten und Glasinstrumenten. Viele dieser Firmen 

gründeten sich nach der Jahrhundertwende bis zum zweiten Weltkrieg, oft aus der Not 

der Arbeitslosigkeit ihrer Inhaber, heraus. Die meisten bestanden bis ins Zeitalter des 

Sozialismus hinein. 

 

Die größeren Privatfirmen wurden nach einer sogenannten Ăhalbstaatlichenñ Phase  

volkseigenen Betrieben angeschlossen und untergeordnet.  

Bsp. 1) Emil Becher, vormals Vincenz Heyer, Glaswarenfabrik, Neue Straße  

           - gegr.: 01.09.1932 

           - bis 15 Beschäftigte stellen hauptsächlich Reagenzgläser aus Glasrohr maschinell  

             her 

           - werden 1974 als Abteilung dem Ă VEB Glaswerk Grªfenrodañ zugeordnet und    

             enden mit dessen Ende  

           - heute Firma Heizung und Sanitär Remo Brömel 

Bsp. 2) H. Ernst Nüchter Nachf., Inhaber Otto und Werner Riege, Glaswarenfabrik, 

  Südstraße 1 
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- gegr.: 01.08.1926  

- bis zu 80 Beschäftigte (incl. Heimarbeiter und Außenstelle Ilmenauer Straße 

  (jetzige Bergwacht)) stellen hauptsächlich maschinell Thermometer her. 

- werden 1974 als Abteilung dem ĂVEB Thermometerwerk Gerabergñ zugeordnet  

  und am 31.12.1990 geschlossen 

- danach umgebaut zur Clubgaststªtte ĂDie Fabrikñ, heute Wohnraum bzw.  

   ungenutzt 

Bsp.3)  Glastechnische Vereinigung GmbH, vormals ĂGlastechnische Vereinigung  

            Hermann Kellner & Coñ., im Volksmund die ĂTechnik ñ, WaldstraÇe 145 

           - gegr.: 13.07.1910 

           - bis zu 60 Mitarbeiter während des 2.WK produzieren vor allem Spritzen und  

             Laborglas 

           - werden 1975 dem ĂVEB Glaswerk Schmiedefeld- Abt. Glasspritzen Grªfenrodañ 

             zugeordnet 

           - heute Mietwohnhaus der Firma Schröder 

 

Die Entwicklungsgeschichte des damaligen ĂVEB Glaswerk Schmiedefeld-Abt. 

Glasspritzen Grªfenrodañ werde ich im Punkt 2.3 näher beschreiben, da dieser Betrieb 

einer der zwei Ursprungsbetriebe der heutigen ĂGlastechnik Grªfenroda GmbHñ ist. 

Die kleineren Glasbearbeitungshandwerksbetriebe, dürfen auch im Sozialismus weiterhin 

privat bleiben, obwohl Privatbesitz an Produktionsmitteln für den Sozialismus untypisch 

ist. Es wurde aber toleriert, da sie dringend für die Bedarfsdeckung benötigt wurden und 

sowieso meist nur aus den Inhabern selbst bestanden. Mit dem Ausscheiten der Inhaber  

endeten diese Firmen bis heute fast ausnahmslos. 

 

 

 

Bsp. 1) Karl Messing, Glasinstrumentefabrik,  Am Kirchholz 92 

          - gegr.: 17.11.1932  

          - bis 1941stellen 8 Beschäftigte unter anderem vor der Flamme Pipetten, Schröpf- 

            köpfe und Zentrifugengläser her  

          - weitergeführt von Kurt Riehmann bis zum Ende im Jahr 1990/91 

          - heute Wohnung 

 

Bsp.2) Heinz, Frank & Co., Glasinstrumentefabrik, Waldstraße 87 

          - gegr.: verm. 1923 

          - 5 Gesellschafter bis 1952, dann als Kleinindustriebetrieb gelöscht 

          - seitdem ĂErnst Grªser- Ganzglasspritzenñ,  bis ca. 1968 Heimarbeiter der Firma  

            ĂHolland- Letzñ Crawinkel 

          - der Großneffe Carsten Härcher arbeitete in dieser Werkstatt ebenfalls als Heim- 

            arbeiter f¿r ĂHeinz Bittner Gothañ von 1980 bis 1991 als Kunstglasblªser 

          - heute Wohnung 

 

Bsp. 3) Herman Heißner, Glasinstrumentenfabrik, Waldstraße  

         - gegr. 1918 
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         - als Nachfolger in 3.Generation arbeitet heute noch der Kunstglasbläser Herbert  

           Reus, nachdem er den kleinen Hinterhofbetrieb zu einer attraktiven und viel  

           besuchten Schauwerkstatt umgebaut hat 

            

         - dieser Betrieb ist heute als gutgehender Betrieb die Ausnahme von der Regel,  

            denn es ist der einzige Glashandwerksbetrieb in Gräfenroda, der von 

            seiner Gründung bis heute ununterbrochen, wenn auch zwischenzeitlich 

            nebenberuflich, gearbeitet hat. 

 

 

Ein zweiter heute noch arbeitender Betrieb, aber eben eine Neugründung 19....,  ist die 

Glasbläserei Ernst und Manfred Hildebrand, Waldstraße 141, in der Manfred Hildebrand 

als Sohn heute noch hochwertiges Laborglas herstellt. Jedoch wird es leider auch bei 

Herrn Hildebrand wie bei Herbert Reuß nach heutigem Stand keinen direkten Nachfolger 

geben.  

 

 

Bsp. 4) Alfred Hopf & Co., Glastechnische Werkstätte Wiesenweg 35 

          - gegr.: 25.04.1931 von den Glasbläsern Alfred Hopf und Franz Schwarz sowie   

              dem Glasschleifer Willi Frank, meinem Uropa  

           - bis zu 8 Personen produzieren Ganzglasspritzen und eine Vielzahl von Glas- 

             instrumenten 

           - ab 31.01.1953 als Handwerksbetrieb weitergeführt  

           - nach dem Tod von Alfred Hopf 1967 und Willi Frank 1973 führt Franz 

             Schwarz mit dem Glasbläser Rolf Pflügner das Geschäft bis zu dessen Ende, 

             Mitte der achtziger Jahre 

           - 1986 übernehmen meine Eltern das kleine  Betriebsgebäude im Wiesenweg vor  

             unserem Wohnhaus gelegen 

                  

 

2.3 Die Vorgeschichte zur Entstehung der Glastechnik Gräfenroda 

 

Um die ĂGeburtñ der Glastechnik Grªfenroda GmbH dem Leser verstªndlich zu machen, 

müssen zwei vollkommen unterschiedliche Entwicklungsgeschichten vorangestellt 

werden.  

1) Der Kauf des kleinen Fabrikgebäudes war Voraussetzung und sicher auch mit 

Anlass für meine Eltern, einen beruflichen Neustart mit dem Ziel der 

Selbstständigkeit zu versuchen. Kein leichtes Vorhaben, weil, wie oben schon 

beschrieben, Privatsein dem sozialistischen Prinzip widersprach und in ihrem Fall 

besonders, denn beide waren im Staatsdienst beschäftigt. Meine Mutter war zu 

dieser Zeit im benachbarten Kindergarten als Erzieherin und mein Vater in der 

POS (Polytechnische Oberschule) ĂTheodor Neubauerñ Grªfenroda als Lehrer 

tätig. Die von ihm zum 01.09.1986 eingereichte Kündigung wurde, wie damals 

üblich, politisch interpretiert. Da die in der DDR gültigen Gesetze eine 

Wiedereinstellung in einen staatlichen Betrieb ausschlossen, war nur eine 
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Anstellung in dem kleinen existierenden Privatsektor möglich, was ja auch geplant 

war. Nur in vom Staat zugelassenen, weil dringend benötigten, Handwerksberufen 

war eine spätere Privatisierung möglich. Sein ursprünglicher Plan, Graveurlehre 

beim Meister Heinz Hahn und spätere Übernahme seines 1-Mann Betriebes, 

schlug fehl. Nach 3 monatiger Arbeitslosigkeit fand mein Vater eine Lehrstelle als 

Autopolsterer bei  Meister Roland Eckstein in Ilmenau und bekam nach 

erfolgreicher Gesellenprüfung am 01.04.1988 die Zulassung als Privatbetrieb, mit 

der Auflage, keine zusätzlichen  Arbeitskräfte einstellen zu dürfen!  

Die Auftragslage war bis zur Ă ¥ffnungñ der DDR im September 1989 kaum zu 

bewältigen und brach aber dann in kürzester Zeit auf Null zusammen, da keiner 

mehr ein ĂOstautoñ nachpolstern ließ. Zu diesem Zeitpunkt war für meine Eltern 

eine vollkommene Neuorientierung mit Neustart geboten, da auch meine Mutter 

als ĂMithelfende Ehefrauñ keine Arbeit mehr hatte. 

 

2) Die ĂVEB Glasspritzenfabrik Grªfenrodañ entstand als glasbearbeitender Betrieb 

erst nach dem zweiten Weltkrieg in den Räumen der enteigneten Porzellanfabrik  

Ă Koch & Sºhneñ in der BahnhofstraÇe, jetzige Tischlerei Wolf. Der Zeitzeuge 

Harald Koch, der ab 1957 als Lehrling dort arbeitete, weiß zu berichten, dass noch 

in dieser Zeit der alte Porzellanbrennofen abgetragen wurde. Im Betrieb arbeiteten 

bis zu 80 Mitarbeiter hauptsächlich in der Spritzenproduktion (Glasbläser und 

Glasschleifer) und ab 1981 in der automatischen Flaschenproduktion. Auf später 

fünf  ĂFlachlªuferlinienñ wurden Verpackungsflaschen aus Röhrenglas für die 

Arzneimittelindustrie der DDR produziert. Der Betrieb, der jährlich ca. 33 Mio. 

ĂTablettenröhrchenñ herstellte, wurde am 01.01.1970 dem ĂVEB Glaswerk 

Schmiedefeldñ als Abteilung untergeordnet und ab dem 01.01.1971 Teil des Ă VEB 

Kombinat Technisches Glas Ilmenauñ. Auch in diesem Betrieb waren bis zur 

ĂWendeñ  die Auftragsb¿cher voll, das Problem Ăkeine Arbeitñ gab es nicht.  

 

Rotraut GreÇler schreibt auf S. 96: Ă Zeitzeuge Gerhart Tittmar bedauerte: Ă Nach 

der ĂWendeñ war es dieser Betrieb,  der in unserem Ort zuerst liquidiert wurde,  

weil ...ñ.  

Wªhrend die damalige Betriebsleitung ausschlieÇlich mit der Ă Abwicklungñ 

beschäftigt war, suchten ein kleiner Teil der Beschäftigten nach Lösungen für ein 

Fortbestehen. So kam es durch Initiative des damaligen Glasschleifers und 

Freundes meines Vaters, Herrn Eberhard Kummer, zu ersten, fast heimlichen 

Treffen. Aus der Not der drohenden  Arbeitslosigkeit und massiver Existenzangst 

heraus, wurde die Neugründung einer Firma beschlossen und die Beteiligung, 

auch in welcher Höhe, wurde Jedem freigestellt. Die Annahme, dass ja auch in 

Zukunft  Arzneimittelflaschen von den bisherigen Kunden gebraucht würden, hat 

sich zwar später nicht bestätigt, war aber damals der Grund für den Optimismus. 

So entschieden sich fünf Männer im Frühjahr 1991, ermutigt und unterstützt von 

zwei Glasfachmännern in Rente, die Hamburger Herbert Rehn und Günther 

Kampeter, eine neue Firma in der kleinen Werkstatt der ehemaligen Firma Ă Alfred 

Hopf & Co.ñ zu gr¿nden. 
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3. Die Entwicklung der Glastechnik Gräfenroda GmbH 

 

3.1 Gründung 1991- Die Anfänge der GTG 

 

  Diesen gewagten Schritt zu gehen hatten sich entschieden:  

- der  Glasblªser und Mitarbeiter der Firma Ă VEB Glasspritzen Grªfenrodañ, Herr Manfred 

  Euchler mit 5% Anteilen 

- der Glasschleifer und Mitarbeiter Firma Ă VEB Glasspritzen Grªfenrodañ,  Herr Harald  

  Koch mit 10 % Anteilen 

- der Schlosser und Mitarbeiter der ĂVEB Glasspritzen Grªfenrodañ, Herr Werner Saft 

  mit 20 % Anteilen 

-der Dipl. Ing.(FH) für technische Glasbearbeitung und Mitarbeiter in der ĂArnstadt Kristall   

  GmbHñ, Herr Horst Grimm mit 20 % Anteilen als stiller Gesellschafter und Berater 

- mein Vater, zu dieser Zeit selbstständig tätiger Autopolsterer, Dipl. Päd. Eberhard   

  Fischer 

  

Als alleinvertretungsberechtigte Geschäftsführer wurden die Gesellschafter  Werner Saft  

 und Eberhard Fischer eingesetzt.  

Ab Mai 1991 begangen die 4 aktiven Gesellschafter aus ihrer Arbeitslosigkeit heraus mit 

dem Aufbau des kleinen Betriebes. Unterstützt vom erfahrenen Schlosser Wolfgang 

Marx, der später eine Anstellung bis zu seiner Rente erhielt, begann Werner Saft im 

kleinen Keller aus Alt- und Ersatzteilen zwei Flachläuferlinien zur Flaschenproduktion zu 

bauen. Die notwendigen Werkzeugmaschinen und Bauteile waren aus der Konkursmasse 

der Ă VEB Glasspritzenñ ¿ber die Firma meines Vaters gekauft und vorfinanziert worden, 

denn die von den Gesellschaftern eingezahlten 50 % des Stammkapitals, also 25000,- 

DM, erlaubten zu diesem Zeitpunkt derartige Ausgaben nicht. Mit ebenso begrenzten 

Mitteln schufen die 3 anderen Gesellschafter Koch, Euchler und Fischer die räumlichen 

Voraussetzungen für die Maschinen, die vom Rohrzuschnitt bis zur partikelarmen 

Verpackung der fertigen Fläschchen notwendig waren. An das damalige Gebäude 

wurde eigenhändig ein ca. 100 qm großer Anbau begonnen und der vorhandene  

Teil des Gebäudes von Grund auf umgebaut  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 3: Firmengebäude der ehemaligen FA  Alfred Hopf & Co.  
im Jahr 1991 
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                             Bild 4: Anbauarbeiten am Firmengebäude 

 

 

Am 27.11.1991 unterzeichneten die 5 Gesellschafter das Gründungsprotokoll und die 

Satzung der  ĂGlastechnik Grªfenroda GmbHñ beim Notar Gaul in Arnstadt zu einem 

Zeitpunkt, an dem die Produktion der ersten Flasche oder eines anderen verkaufbaren 

Artikels aus Glas noch in weiter, weiter Ferne lag.  

Nach einem Jahr Arbeit ohne Lohn, Kampf mit den Ämtern und der Bank stand das Konto 

der Glastechnik trotz sparsamster Wirtschaftung am 16.11.1992 auf 14460, 38 DM im 

Soll! Einnahmeseitig war außer ein wenig Zuschuss vom Arbeitsamt für Herrn Euchler, 

dessen Arbeitslosengeld ab März 1992 abgelaufen war und er somit von der Firma etwas 

Geld als Lohn bekommen musste und der Einlagen der Gesellschafter noch nichts 

gebucht. Nach vorangegangenen zähen Verhandlungen,  Ablehnung und 

Wiederbeantragung bei der Sparkasse Arnstadt war aber dann an diesem Tag doch die 

erste Teilauszahlung des endlich genehmigten Kredits von 250000,- DM auf das Konto 

eingegangen und so war das Ende vorm eigentlichen Start in letzter Minute verhindert. 

Die erste von der ĂGlastechnik Grªfenroda GmbHñ (GTG) erstellte Rechnung wurde am 

22.07.1992 geschrieben und mit 3 weiteren folgenden kleinen Rechnungen, die die 

Glastechnik ihrem Gesellschafter Horst Grimm verdankt, der damals Mitarbeiter in der  

ĂDocter GmbHñ Gehlberg war, als erster ĂVerdienstñ der Schlosser  dem Konto der GTG 

am 29.12.1992 gutgeschrieben.  
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                     Bild 4: erste erstellte Rechnung am 22.07.1992 

 

Am 13.12. 1992 war die GTG in der Lage, die vorverauslagten Maschinen und Ersatzteile 

in Höhe von 19904,40 DM zu bezahlen. (Bild 5) 

Spinntrichter (Bild 6) f¿r die Ă Mªrkische Faser AGñ ï Premnitz, für die die 2 Schlosser 

kleine Hilfsvorrichtungen gebaut hatten und die in provisorisch eingerichteten ĂEckenñ 

anfänglich fast vollständig von Hand gefertigt wurden, waren die ersten Glasprodukte der 

GTG am 27.12.1992 in Rechnung gestellt und am 23.03.1993 dann auch bezahlt.  

Dieses Geschäft entwickelte sich im Bedarf so gut, dass eine maschinelle Lösung der 

Fertigung gesucht und gefunden wurde. Parallel zum Aufbau der Flaschenfertigungs- 

anlage  wurde eine alte sogenannte Bodenmaschine, ein Geschenk vom Chef der ehem. 

Firma ĂEmil Becherñ, Herrn Karl Hopf, zur Neugr¿ndung der GTG, so umgebaut, dass 

diese Trichter im Ăwenige Sekunden-Taktñ hergestellt werden konnten.  

Ein Glücksgriff in der Anfangsphase von denen die Glastechnik noch zwei weitere hatte 

und ohne diese ein wirtschaftlicher Start nie gelungen wäre.  
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         Bild 5: Rechnung für gekaufte Maschinen und Ersatzteile am 13.12.1992 

 

ĂGl¿cksgriffñ Nummer zwei war die Tatsache, dass die Rundreise im Frühjahr 1992 von 

Herrn Grimm und Herrn Fischer zu allen ehem. Kunden der Firma ĂVEB Glasspritzeñ im 

Osten Deutschlands zwar ohne jeden Erfolg blieb, aber, da diese in Berlin geendet hatte, 

sich beide entschlossen, einen letzten Versuch bei der nahegelegenen Firma Schering, 

einem Westberliner Pharmakonzern, zu wagen. Was in Wernigerode, Jena, Dresden und 

Ostberlin nicht gelungen war, gelang hier. Sie bekamen unkompliziert und sofort einen 

Vorstellungstermin beim Chefeinkäufer für Verpackungsmittel, Herrn Münch und von 

diesem eine schriftliche Anfrage für ein Angebot mit Bemusterung für eine 

Verpackungsflasche. Ohne diese Anfrage, die die Herren Münch und Raimann, Chef des 

Qualitätsmanagments, sogar mit einem Besuch auf der ĂBaustelleñ in Grªfenroda 

untermauerten, wäre wohl nie ein Kredit genehmigt worden. Zu einem Angebot und 

einem Geschäft mit der Firma Schering kam es jedoch nicht. Die Ursache dafür war ein 

nªchster gl¿cklicher Zufall, der seinen Anfang auf der ĂGlastecñ-Messe 1992 in 

Düsseldorf hatte. Ein Verpackungsmaschinenhersteller hatte vorm Besuch der 

Gräfenrodaer einen schweizer Händler am Stand und von diesem dessen Adresskarte 

hinterlegt bekommen. Im Gespräch hatte der Schweizer beiläufig erwähnt, dass er einen 

neuen Produzenten für 2ml- Chromatographie Standardflaschen suche. Noch im letzten 

möglichen Augenblick erinnerte sich der Mitarbeiter der Verpackungsmittelfirma daran, 

denn die Gräfenrodaer waren bereits kaum noch in Sichtweite. Er lief ihnen nach und 

übergab ihnen die  Visitenkarte. 

Nach ein paar Telefonaten in die Schweiz besuchten dann zwei Herren der Firma 

ĂInfochroma  AGñ aus Zug- Schweiz im Oktober 1992 die Glastechnik in Gräfenroda auf 

der Suche nach einem neuen Lieferanten. Herr Christian Baumli, der Chef der 

ĂInfochroma Agñ, schreibt in einem Werbeflyer vom 22.11.2006: Ă Nach einer nicht enden 

wollenden Fahrt durch Staus und Baustellen mit Umleitungen, Vollsperrungen und 

anderen Vorkommnissen, die man sich heute nicht mehr vorstellen kann, kamen wir 
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endlich in Gräfenroda an. Wir besichtigten das Werk, das zu diesem Zeitpunkt aus einer 

kleinen Werkstatt mit Fabrikationshalle im Bau und einem Maschinenzug für die 

Vialsproduktion bestand. Die Verhandlungen gingen flott über die Bühne, man war sich 

handelseinig. 

Ergebnis dieses Besuchs war die erste Bestellung eines produzierbaren Glasartikels für 

die Glastechnik Gräfenroda GmbH, die mit der ersten im Betrieb aufgebauten 

Flachläufer- Flaschenlinie realisiert werden konnte. Nach weiteren 9 Monaten harter 

Arbeit und hohen Investitionen beispielsweise in einen Kühlofeneigenbau konnte die 

erste Teillieferung am 22.07.1993 realisiert werden. Diese wäre nach heutigen 

qualitativen Maßstäben unverkäuflich, ist aber dank der großzügigen Unterstützung der 

Schweizer, die sicher vom gleichen Pioniergeist getragen war, akzeptiert und bezahlt 

worden. Die Zeit vom Kauf der Maschinen aus der Insolvenzmasse am 14.05.1991 bis 

zur Erstellung der ersten Rechnung für ein Produkt von diesen Maschinen am 22.07.1993 

war die schwierige Anfangsphase der GTG voller Fragezeichen. 

 
 
3.2  Entwicklung des Betriebes zum Vialproduzenten für die 
Chromatographie 
 

3.2.1 Begriffsklärung Chromatographie, Vial  
 

Die Chromatographie ( griech.: Farbe, schreiben, zeichnen) ist ein Spurenanalytik- 
verfahren, bei dem nach der Trennung des Stoffgemisches die unterschiedlichen 
Wanderungsgeschwindigkeiten der einzelnen Komponenten genutzt und grafisch 
dargestellt werden. Mit Hilfe dieses Verfahrens, das 1901 erstmalig Anwendung fand, 
können kleinste Mengen einzelner Bausteine aus Flüssigkeiten (Lösungen) und Gasen 
nachgewiesen werden. Deshalb ergibt sich eine breite Anwendungsvielfalt z.B 
Umweltanalytik, Kriminologie, Pharmazie, Nahrungsmittelindustrie... 
Um diese Proben, die in den Laboren weltweit täglich millionenfach anfallen, für den 
Chromatographen verwertbar vorzubereiten, bedarf es kleinster Gefäße meist aus Glas, 
sogenannter Vials. 
 
Standardvials für die Chromatographie sind ĂGlasflªschchenñ, in den meisten Fällen mit 
einem Durchmesser von 11,65 mm und einer Höhe von 32 mm und damit in allen 
bekannten Autosamplern  (automatische Probengeber) einsetzbar. Die unterschiedlichen 
Bauformen und Verschiedenartigkeit in den Details sind so Vielfältig,dass man von einem 
eigenen Markt sprechen kann, obwohl diesen die meisten Leute nicht kennen.  
Seit dem Herbst 1993 spezialisiert sich die GTG aufgrund der intensiven Zusammen- 
arbeit  mit der Schweizer Handelsfirma Ă Infochromañ zu einem Produzenten f¿r solche 
Vials. Bis heute hat die Firma auf diesem Gebiet einige neue Glasprodukte entwickelt  
und die Grundlage durch eigenen Sondermaschinenbau geschaffen, diese Produkte 
maschinell und wettbewerbsfähig herzustellen. 
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3.2.2 Entwicklung der Produkte und des Sondermaschinenbaus 
 
Die im Punkt 3.1 erwähnte erste Vialbestellung bezog sich auf das technisch einfachste 
2ml Standardvial mit Crimpverschluss (siehe Bild 7). 
 

 
Bild 7: 8002-CV-H      8002-SC-H      8004-HP-H     8004-WM-H       8004-NM-H 
 
 Allein die geringe Größe einer solchen Flasche (12 x 32) war für die GTG damals eine 
technische Herausforderung, denn dafür waren die vorhandenen Maschinen nicht 
ausgelegt. Mit Erfahrung und handwerklichem Geschick gelang es, diese Maschinen so 
umzubauen, dass es möglich war, diese Fläschchen zu fertigen und die Qualität ständig 
zu verbessern. Auch die nächst höhere technische Anforderung, nämlich feinste Gewinde 
auf die Flaschenköpfe zu rollen, gelang nach vielen Versuchen und Umbauten auf der 
herkömmlichen Flachläufertechnik. Dieses Prinzip (Flachläufer) ist dadurch 
charakterisiert, dass die schrittweise Produktion der Fläschchen in horizontaler Lage 
abläuft, d.h.,vorgefertigte Glaszuschnitte (ca.70mm lang) werden liegend vor der Flamme 
gedreht und von Arbeitsstation zu Arbeitsstation mittels Hubleisten weitertransportiert. Auf 
jeder Arbeitsstation befindet sich ein Werkstück. Die Arbeitsschritte laufen zeitlich parallel 
ab. Der erste Flaschenkopf wird auf einer offenen Seite des Zuschnitts angeformt, das 
Werkstück wird gedreht und im Weiterem wird auf der gegenüberliegenden Seite die 
selbe oder, bei diesem Prinzip auch möglich, eine andere Halsform angeformt. In einem 
dritten Teilprozess wird dieses Halbzeug mit den zwei angeformten Köpfen mittig mit 
Flamme so getrennt, dass sich an den pro Hub entstehenden zwei Fläschchen jeweils 
geschlossene Böden bilden. Da auf den einzelnen etwa 30 Arbeitsstationen alles 
zeitgleich abläuft, entstehen im 5-10sec. Takt jeweils 2 fertige Flaschen. Diese rutschen in 
die angeschlossene Vorverpackungsmaschine, dort in Kühlkästen zu je ca. 200 Stück 
und werden dann durch einen Temperofen mit ca.600°C langsam entspannt, bevor sie 
endkontrolliert und endverpackt werden. Pro Schicht und Maschine können etwa 10000 
Flaschen produziert werden. Die gesamten maschinellen Voraussetzungen wurden in der 
GTG durch Eigenbau erbracht.  
Die schon damals notwendigen Investitionen in Größenordnung von 500.000,- DM und 
mehr für eine solche  zugekaufte Produktionsanlage hätten nicht aufgebracht werden 
können.  
Eine leistungsmäßig deutlich bessere Art der Flaschenproduktion aus Glasrohr, die 
Rundläufertechnik, wäre damals wie heute sicher um Faktor drei Mal teurer und auch mit 
den in der Glastechnik vorhandenen Voraussetzungen nicht durch Eigenbau realisierbar 
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gewesen. Große Konkurrenzfirmen, vorwiegend in den alten Bundesländern aber auch 
durch viel Fremdkapital aufgebaute Firmen in Th¿ringen, beispielsweise ĂPharmaglas 
Neuhausñ, haben solche komplexe Rundlªuferanlagen und diese Firmen waren und sind 
in der Lage, deutlich schneller und somit auch preisgünstiger derartige Standardflaschen 
zu produzieren. Aktuell wird dieses Problem durch den zunehmenden Druck 
hauptsächlich des chinesischen und indischen Marktes immer akuter. Das konnte und 
kann für die GTG nur heißen, weg von Standardprodukten und hin zu Spezialitäten und 
Besonderheiten. So kam 1995 die Idee, angeregt vom ĂMarktbeobachterñ, Herrn Baumli, 
ein fest in der Flasche eingeschmolzenes sog. Insert, zu entwickeln. Es hat bei gleichen 
Außenmaßen für immer kleiner werdende Proben ein deutlich geringeres Innenvolumen 
 (Bild 8).  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                           Bild 8: µ-Vial 
 
 
 
 
Es gelang durch viele gute Ideen und Maschinenbaufertigkeiten eine Technologie und 
darauf aufbauend Maschinen zu entwickeln und selbst zu bauen, die diese 2ml- 
Flaschenvariation, die nun 0,3ml Inhalt hatte, ökonomisch sinnvoll produzieren konnten.  
Das Produktionsverfahren wurde patentiert und das Produkt (sog. Micro-Vial Ăi-3Õñ) fand 
Anerkennung und Absatz auf dem internationalen Markt, so dass noch heute teilweise 
zwei Maschinen mehrschichtig ausgelastet sind. 
Der schlank ausgezogene Fuß des Einsatzes bewirkt einen zweiten vorteilhaften Effekt 
dieser Flasche. Die Fußfläche wird im Vergleich zur Standardflasche deutlich kleiner, 
dadurch steigt der Inhalt an und die Entnahmespritze ist in der Lage, bei deutlich weniger 
nicht verwertbarer Restmenge die Probe zu entnehmen. 
Der Effekt der Restmengenoptimierung wurde in einer weiteren Idee, die 1998 zum 
Patent angemeldet wurde, f¿r die ĂgroÇeñ 2ml Flasche umgesetzt. Eine Ăeinfacheñ 
Einengung der Flasche vorm Fuß bringt eine deutlich kleinere Fußfläche bei annähernd 
gleichem Inhalt. Technisch nicht einfach umsetzbar, ist es der Glastechnik, die inzwischen 
maschinenbauseitig seit 1997 von Herrn Andreas Hendrich verstärkt war, doch gelungen, 
durch nur einen zusätzlichen Produktionsschritt innerhalb des Maschinenzuges, bei 
gleichem Zeit- und Materialeinsatz, ein Produkt zu schaffen, dass einen ca.dreifachen 
Verkaufswert hat. Die dafür notwendige Maschine ist inzwischen bereits in zweiter, 
verbesserter Generation von der GTG entwickelt und gebaut wurden. Das Produkt erhielt 
den Namen V-Vial, wobei V von der ĂVªschenformñ abgeleitet wurde. Vom englischen 
Vertreter der GTG wurde es ĂChampagnervialñ getauft. (Bild 9)  
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Auch dieses Produkt wurde vom internationalen Markt gut angenommen und die 
Patentierte Form verhalf der GTG vor ca. drei Jahren zum Einstieg in den Zuliefermarkt 
für pharmazeutische Verpackungsmittel. Für ein neu entwickeltes, sehr teures 
Medikament in Sprayform war die optimierte Restentleerung an einer 5ml- Flasche 
interessant. Auch dafür wurden inzwischen zwei vollautomatisch arbeitende 
Spezialmaschinen gebaut, die teilweise dreischichtig laufen müssen. 
Im Jahr 2006 wurde ein zweiter µ-Vial Typ entwickelt, bei dem im Gegensatz zum Ăi-3Õñ 
nicht die Hüllflasche die Verschlusskappe trägt, sondern der Insert verschlossen wird 
(Bild 10). Diese Flasche findet besonders in der Gaschromatografie immer mehr 
Anwendung.  
 

 
Bild 10: iV2                         8002-CV-H/iV2µ           8004-HP-D/iV2µ 
 
 
Eine komplett andere Fertigungstechnologie bedingte vollkommen andere Maschinen die 
ebenfalls entwickelt und gebaut wurden. Da der Montageautomat zurzeit nur einmal 
vorhanden ist, kann wegen Kapazitätsmangel der internationale Markt nicht komplett 
beworben werden. Im Moment wird an einem zweiten Montageautomat gearbeitet.  
Diese beschriebenen Produkte und Maschinenentwicklungen sind die Hauptstandbeine 
der Glastechnik.  
Viele weitere Versuche zu Ideen wurden teilweise bis zur produktionsreifen Maschine 
unternommen, sind aber im Ergebnis nicht (oder noch nicht?) vom Markt angenommen 
worden (z.B die Entwicklung einer wiederverschließbaren Brechampulle) und brachten 
trotz erheblichen Einsatzes keinen Erfolg. Andere, auch lukrative Produkte, wie 

Bild 9: 
Das V-Vial  
auch ĂChampagner- 
Vial Ă genannt 
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beispielsweise die im Punkt 3.1 erwähnten Spinntrichter, Zulieferteile für Fernsehröhren 
für die Firma Phillips, Zulieferteile für die Firma Froschek... verschwanden aus vielfältigen 
Gründen. Sie hinterließen und werden auch in Zukunft große Umsatzlöcher hinterlassen, 
die es mit neuen Ideen und dafür notwendigen Sondermaschinen auszugleichen gilt.  
 

 

3.2.2 Die räumliche Entwicklung der GTG  
 
Wie im Punkt 3.1 erwähnt, begann die räumliche Geschichte der GTG im Gebäude der 
ehemaligen Firma Alfred Hopf & Co. (siehe Bild 3). Das etwa 100 m² große Gebäude 
sollte im Grundriss so aufgeteilt werden, das zwei Flachläuferlinien im Werkstattraum 
Platz fanden. Zum dahinterliegenden Verpackungsraum führte auf engsten Raum durch 
die Wand ein gasbefeuerter, ca. 3m langer Temperofen als Durchlaufofen. In noch 
kleineren Nebenräumen waren Zuschnitt, Lager und Toilettenräume geplant. Der Aufbau 
wurde begonnen, aber es war klar, dass dringend weiter Platz geschaffen werden 
musste, um wirklich produzieren zu können. Deshalb wurde sofort ein ebenfalls 100m² 
großer Anbau begonnen, in dem ein kleines Büro neben einem Eingangsbereich und ein 
deutlich größerer Werkstattraum Platz fanden. Im ca. 50m²  großem Kellerraum kamen 
die ersten Werkzeugmaschinen und eine kleine Werkstatt unter. Der Maschinenpark 
vergrößerte sich stetig und damit der Platzbedarf. Im Jahr 1998 arbeiteten 2 Flachläufer-  
linien, 4 Absprengmaschinen bzw. ïautomaten, 2 separate Bodenmaschinen, eine sepa- 
rate Halsmaschine, eine Ziehmaschine für Inserts, der Temperofen und weitere kleinere 
Maschinen wie Glasdrehmaschine, Diamantschneidmaschine... im Betrieb (Bild von 
außen, heutiger Stand Wiesenweg). 
Platznot und die Tatsache, dass im Wiesenweg baulich nicht erweitert werden konnte, 
führte 1998 zur Entscheidung eine Immobilie im Gewerbegebiet auf dem Gelände des 
ehemaligen Glaswerkes Gräfenroda zu kaufen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

                      Bild 11: Werk 2 bei der Übernahme 1998 
 
Das heutige Werk 2 war eines von drei Gebªuden der Grªfenrodaer ĂH¿tteñ das nicht 
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dem Abriss zum Opfer gefallen war und wurde von der ĂGlasring Ilmenau AGñ erworben  
(heutige Verwaltungsgemeinschaft und heutige Firma Kehl stehen ebenfalls noch). Das 
dreistºckige, Mitte der achtziger Jahre gebaute und damals Ăentkernteñ Gebªude steht 
auf einem neu vermessenem ca. 4500m² großem Grundstück und hat selbst eine Grund- 
fläche je Etage von ca. 250 m². Nur mit eigenen Mitteln und meist in Eigenleistung wird 
seit dem Kauf auch dieses Gebäude außen wie innen saniert. So wurden beispielsweise 
ein geräumiges Treppenhaus und ein 2-Tonnen Fahrstuhl eingebaut. In der oberen Etage 
befinden sich heute Büro, Druckerei für Verpackungskartonagen, Siebdruckerei- und 
Laserbeschriftungsanlage für Vials, Lagerräume und Sanitärräume. 
In der mittleren Etage befinden sich zwei Maschinenräume mit neuen, hochmodernen 
Maschinen zur Produktion der Spezialvials und Endlager der Fertigprodukte.  
Im Erdgeschoss ist die Maschinenbauwerkstatt untergebracht sowie Materiallager, 
Sanitär- 
Anlagen im Bau und derzeit noch Druckluftanlage. Auch diese Räumlichkeiten sind 
absehbar zu klein, da ein neuer Kühlofen und die dringende Modernisierung der 
Verpackung (in Zukunft Reinraumtechnik) neue Räume fordern. Die GTG entschied sich 
2011 für einen Anbau an das vorhandene Gebäude, hat Anfang 2012 einen Maurer 
eingestellt und baut seit dem ein ebenfalls dreistöckiges Gebäude von ca. 500m²  Fläche 
je Etage an. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                       Bild 12: Werk 2 mit Erweiterung Stand 2012 
 
Der jetzige Neubau löst sicher die Platzprobleme der GTG für die nächsten Jahre, weitere 
Expansion ist auf dem Grundstück für die Zukunft möglich. 
 
 

3.2.4  Die personelle Struktur und Entwicklung der Belegschaft 
 
Seit der Gründung der GTG durch 4 aktive und einen stillen Gesellschafter hat sich die 
Mitarbeiterzahl ständig erhöht. Wie bereits beschrieben konnte anfänglich kein Geld für 
Lohn gezahlt werden. Ein kleiner Lohn war für Herrn Euchler ab März 1992, für Herrn 


